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nes Handbuches iiber den Burgenbau
im deutschen Sprachraum.

Koordination/ Planung

Die nach langer Vorbereitung durch
den Vorstand erarbeiteten neuen Statu-
ten sind an der Jahresversammlung von
den Mitgliedern genehmigt worden.
Sie erlauben nun eine inhaltliche und
organisatorische Neuorientierung der
Vereinsaktivititen.

Ausbildung/ Information

Als Folge der Statutenrevision ist ein
neues Informationsblatt iiber den
Schweizerischen ~ Burgenverein  und
seine wissenschaftlichen Aktivititen in
Vorbereitung,
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Burgen auf dem
Bodanriick

von Ralph Rober

Im Rahmen dieses Beitrags sollen die
Burgen eines geographisch gut zu um-
reissenden Gebiets, dem Bodanriick,
vorgestellt werden. Dabei werden nur
Anlagen beriicksichtigt, die noch heute
eine mittelalterliche Bausubstanz auf-
weisen und deren Einordnung in das
Mittelalter gesichert ist.' Fiir alle nach-
folgend behandelten Burgen gilt, dass
die historischen Daten zusammenge-
stellt sind, wihrend umfassendere ar-
chiologisch/kunsthistorische Untersu-
chungen durchweg fehlen.

Der Bodanriick ist ein aus Molasse auf-
gebauter Hohenzug, der den Uberlinger-
see vom Gnadensee trennt. Wihrend er
zum Gnadensee hin sanft abfillt, weist
er im Norden einen Steilabfall auf, in
den sich im Lauf der Nacheiszeit enge
Tobel eingeschnitten haben. Unter an-
derem wegen dieser verteidigungstech-
nisch giinstigen Gelindesituation finden
sich hier im Gegensatz zum iibrigen
Gebiet besonders viele Burgen. Thnen
muss in den meisten Fillen eine strate-
gische Bedeutung in der Absicherung
der Fahrverbindung iiber den Uberlin-
gersee zuerkannt werden.

Weite Teile des Bodanriicks zihlten im
Hochmittelalter zum Herrschaftsgebiet
der Abtei Reichenau. Daneben gehor-
ten Besitzungen im westlichen Teil des
Héhenzuges zum Kloster St. Gallen und
zu der adeligen Familie Bodman. Im
Laufe des 13. Jahrhunderts kam es zu
Auseinandersetzungen der Reichenauer
Abtei mit ithren Dienstmannen, den
Ministerialen. Diese wandten sich dem
Deutschen Orden zu, der im Boden-
seeraum Giiter und Rechte erwerben
wollte. Durch Schenkungen der Mini-
sterialen sicherte sich der Orden um-
fangreichen Landbesitz im &stlichen
Teil des Bodanriicks, im Umfeld seiner
Kommende auf der Insel Mainau.

Alt-Dettingen

Die Burg Alt-Dettingen liegt auf einem
der Uberlinger See begleitenden Berg-
riicken. Sie weist eine ausgesprochen
gute Schutzlage auf, nach Westen und
Siiden ist sie durch einen tief eingetal-
ten Bach mit steil abfallenden Winden,
nach Osten durch einen kiinstlich an-
gelegten Halsgraben gesichert. Die An-
lage befindet sich auf einem kleinen
Plateau von ca. 25 auf 30 m. Vom ehe-
maligen Baubestand sind nur noch zwei
Winde eines turmartigen, etwa 10 auf
15 m grossen Gebiudes sichtbar. Eine
ist noch fast 6 m hoch. Im Siiden haben
sich geringe Reste der Umfassungsmau-
ern erhalten. Die Mauern bestehen
durchweg aus kaum nachgearbeiteten
eiszeitlichen Gerdllen mit wenigen Mo-
lassesteinen und Wacken. Unmittelbar
ostlich von Alt-Dettingen, von dieser
nur durch den Halsgraben getrennt, be-
findet sich Neu-Dettingen, eine Griin-
dung wohl des 13. Jahrhunderts. Hier
hat sich keine mittelalterliche Bausub-
stanz erhalten. Es stehen nur noch
Okonomiegebéude und ein Turmhaus
mit Staffelgiebel aus dem 16./17. Jahr-
hundert.

Alt-Dettingen gehérte einem Reichen-
auer Ministerialengeschlecht, das seit
dem 12. Jahrhundert belegt ist. Diese
Familie hat mit Heinrich von Tettingen
sogar einen Minnesinger hervorge—
bracht. 1357 wird der «burgstal ze der
alten Tettingen» erstmals erwihnt. Er
wird 1368 von Heinrich von Dettingen
an die Konstanzer Familie Blarer ver-
kauft, die ihn 1405 an die Kommende
Mainau verdussert.? Zu dieser Zeit
diirfte die Burg nicht mehr dauerhaft
bewohnt gewesen sein. Thre Bedeutung
als Wehr- und Verwaltungsanlage hat
Neu-Dettingen iibernommen, das be-
reits 1362 zur Deutschordenskom-
mende Mainau gekommen war. Die
Burg diente zur Uberwachung der Ver-
bindung von der Reichenau nach Wall-
hausen. Hier lag eine Fihrstelle, die
iiber den an dieser Stelle nur drei Kilo-
meter breiten See eine gute Verbindung
nach Uberlingen und zum anderen See-
ufer ermoglichte.’

Kargegg

Unweit der Burg Alt-Dettingen, etwas
weiter westlich am Nordrand des Bodan-
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riicks unmittelbar am Ende der roman-
tischen Marienschlucht, erheben sich
die Reste der Kargegg. Von der auf ei-
nem hohen Steilabfall iiber dem Boden-
see gelegenen Anlage ist vor allem der
mit einer Grundfliche von etwa 11 auf
15 m ehemals wohl sechs Geschosse
zihlende Palas erwihnenswert. Erhal-
ten sind heute noch fiinf Geschosse. An
der Nordseite lisst sich die Fensterglie-
derung und damit auch die Nutzung
noch gut ablesen. Wihrend sich im
Erdgeschoss keine Offnungen finden,
sind im 1. Obergeschoss zwei Schiess-
scharten eingebracht worden. Im dar-
tiberliegenden Geschoss befinden sich
zwei grosse Fenster aus sorgfiltig bear-
beiteten Sandsteinen, hinter denen re-
prisentative Wohnriume zu vermuten
sind. Im 3. Obergeschoss liegt nur ein
kleineres Fenster. Der Palas mit einer
Mauerstirke von etwa 1,5 m ist aus eis-
zeitlichen Geréllen und roh in Quader-
form gebrachten Molassesteinen erbaut.
Die Ecken sind aus Quadern, in den
oberen Geschossen aus Buckequadern
gemauert. Nach Osten schliessen sich
weitere Gebiude an, die aber nur noch
ansatzweise zu erkennen sind. Im We-
sten ist die Burg durch einen tiefen Gra-
ben vom Bergriicken, auf dem die Vor-
burg liegt, abgetrennt. Ebenfalls als
Anniherungshindernis diirften wallar-
tige Aufschiittungen gedient haben, die
dort den Bergriicken sperren.

In der ersten Erwihnung ist die Burgim
Besitz der Herren von Mbggingen.
1364 verpfindet Heinrich von Mog-
gingen die damals als Egg bezeichnete
Anlage an seine Schwigerin. Nach sei-
nem Tod im Jahre 1406 wird die Burg
an den Konstanzer Patrizier Schwarz
verkauft. Im Lauf des 15. Jahrhunderts
wechselt sie mehrfach die Besitzer, die
aus dem stidtischen Patriziat von Kon-
stanz, Radolfzell und Uberlingen stam-
men. Hans Ochsner aus Uberlingen
iiberfillt von hier aus ein Niirnberger
Handelsschiff. 1502 geht die Kargegg
an die Herren von Bodman. Die neuen
Eigentiimer konnten sich nicht lange an
ihr erfreuen, bereits 1525 wird die Burg
in den Bauernunruhen zerstért. Diese
Nachricht ist einem Brief des Wilhelm
von Lox, eines Ritters aus Uberlingen,
zu entnehmen. Er schreibt am 25. Juni
diesen Jahres an Jakob Frankforter: «Die
Herren von Radolfzell haben grossen
Mangel an Mehl, er habe ihnen einen
Malter geschickt. Die Bauern haben ih-
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(Foto R. Riber)

nen alles Vieh weggenommen, sie haben
die Mettnau verbrannt, Staufen beim
Hohentwiel, die Kargegg bei Uberlin-
gen und das Dorf Méggingen angeziin-
det».* Danach scheint die Kargegg nicht

wieder aufgebaut worden zu sein.

Alt-Bodman

Am besten ldsst sich die Wehrarchitekeur
noch an der Burg Alt-Bodman studie-
ren. Diese imposante Anlage, die heute
noch vom Uberlingersee aus von weither
zu erblicken ist, war Sitz der Ritter von
Bodman. Dieses Geschlecht ist zwischen
1146 und 1170 durch den Staufer Kon-
rad II1. oder Friedrich I. in Bodman ein-
gewiesen worden, um den bis in die Ka-
rolingerzeit zuriickreichenden Pfalzort
wieder zu beleben. Als Amtssitz diente
zuniichst ein am See gelegenes unbefe-
stigtes Steinhaus. 1277 verpfindet Ru-
dolf von Habsburg das Gut an Johannes
von Bodman. Kurz danach wird der Ent-
schluss gefasst, die Lage am See standes-
gemiss mit einer Héhenburg zu vertau-
schen. Diese wird auf dem heutigen
Frauenberg angelegt. 1307 brennt die
Anlage ab, zahlreiche Angehérige der
Familie kommen ums Leben. Durch
diese Katastrophe erschiittert, beschliesst
man, die Burg an dieser Stelle nicht wie-
der aufzubauen, sondern westlich davon
auf einem hoheren Bergzug eine neue
Burg zu errichten. Sie wird seit 1643 Alt-
bodmann genannt.’

Alt-Dettingen von Siiden, links Reste der Umfassungsmauer, rechts der kiinstlich angelegte Halsgraben.

Die Burg liegt in Spornlage auf einem
Bergriicken, der Zugang iiber einen
Sattel ist kiinstlich verengt. Von der
dreieckigen Vorburg mit den hier anzu-
nechmenden Wirtschaftsgebduden ha-
ben sich nur noch wenige Mauerreste
erhalten. Im Unterschied zu fritheren
Burganlagen ist Alt-Bodman nicht aus
aufgelesenen  Geréllen, sondern aus
Hausteinen erbaut und dann verputzt
worden. Die Hauptburg ist durch zwei
Zwingeranlagen zusitzlich geschiitze.

“

Grundriss der Ruine Alt-Bodman: 1 Zugang vom
See, 2 Zugang vom Berg, 3 Vorburg, 4 Unterer
Zwinger, 5 Oberer Zwinger, 6 Palas. (Nach O. Pi-
per, Uber Bsonders die Ruine Alt-Bodman. In:
Schriften des Vereins fiir Geschichte des Bodensees
und seiner Umgebung 20, 1891)




Altr-Bodman, Eingangsbereich des unteren Zwingers.
(Foto R. Riber)

Der obere Zwinger gehért zur urspriing-
lichen Anlage des frithen 14. Jahrhun-
derts, wihrend der untere Zwinger mit
dem Burgtor eine Erweiterung wohl der
Zeitum 1500 darstellt. Auch die aus der
Mauerflucht ausgreifenden Rondelle zur
Erreichung eines besseren Schussfeldes
sind angesetzt und sicherlich eine spi-
tere Zutat. Kernstiick der Anlage ist der
viergeschossige, mit einem Pultdach
versehene Palas, der heute noch bis zu
30 m hoch aufragt und eine Grund-
fliche von 16 auf 18 m aufweist. Er ver-
einigt Schildmauer und reprisentatives
Wohngebidude in sich. Zur Angriffsseite
hin sind die Mauern des Turmes in der
Art eines Schildes konvex ausgefiihrt,
um Geschosse besser abgleiten zu las-
sen. Auf dieser Seite findet sich auch
nur ein Fenster im 3. Obergeschoss.
Dariiber verliuft ein mit Schiessschar-
ten ausgestatteter Wehrgang. Die ande-
ren, der Hauptangriffseite abgewand-
ten Winde sind reicher befenstert, die
dem See zugerichtete Nordseite sogar
mit einem Balkon versehen. Die In-
nenausstattung  muss lippig gewesen
sein, die Quellen erwihnen sogar eine
«ganze iibergiilte stuben».® 1643 wurde
die Burg von franzdsischen Truppen

niedergebrannt. Die Familie von Bod-
man verlegte ihren Sitz in das Schloss
von Espasingen, das «commoditeten
halber viel bequemblicher als das berg-
haus Bodman zu bewohnen, ob es
gleichwohl selbigem in so starckem ge-
pew nitgleich wehr», Alt-Bodman blieb
als Ruine stehen.”

Moggingen

Wihrend die anderen Burgen wie Per-
len an einer Schnur am nérdlichen
Steilabfall des Bodenriicks aufgereiht
sind, liegt die Burg Moggingen in einer
Senke westlich des Mindelsees. Die An-
lage wurde auf einem eiszeitlichen
Morinenhiigel angelegt, der durch die
Umleitung eines Baches zu einer Insel
gestaltet wurde. Zwei michtige Wasser-
griben umschlossen die Burg, die nur
tiber eine Zugbriicke betreten werden
konnte. Vom mittelalterlichen Baube-
stand ist heute nur noch die ein unre-
gelmiissiges Vieleck von ca. 90 m Linge
und 60 m Breite umschliessende Ring-
mauer erhalten. Sie ist aus eiszeitlichen
Geschieben und kaum zugehauenen
Molasse-Sandsteinen errichtet und weist
heute noch eine Hohe von etwa 5 m
auf. Urspriinglich muss sie aber noch
erheblich hsher gewesen sein. Betreten
wurde die Burg durch einen Torturm
von 7 m Breite. Das spitzbogige Tor ist
mit stark verwitterten Buckelquadern
eingefasst. Nach aussen besitzt der Tor-
turm einen Anbau, der urspriinglich
wohl fortifikatorischen Zwecken diente,
spiter dann Standort der 1489 geweih-
ten Kapelle wurde. Die anderen Be-
standteile der Burganlage sind nur aus
einem sehr viel spiteren Gemarkungs-
plan zu ersehen. Er zeigt der Mauer vor-
gelagerte grosse Rundtiirme und klei-
nere Rundtiirme zur Verstirkung des
Eingangsbereiches. Von besonderem
Interesse ist aber die imposante Ruine
eines wuchtigen, aus grossformatigen
Steinen errichteten Bergfrieds, der auf
einem hoher gelegenen Bereich steht.®
Er misst etwa 12,60 auf 12,90 m. Die
megalithische Bauweise legt eine Datie-
rung des Turmes in das 12. bezie-
hungsweise 13. Jahrhundert nahe.” Der
weitere Gebdudebestand ldsst sich nur
tiber eine Erbteilungsurkunde aus dem
Jahre 1472 prizisieren. Dort ist neben
dem Turm von Kornhaus, Kiiche,
Bickerei, Hiihnerhaus, Sommerhaus,

Marstall, Schmiede, Scheuern und ne-
benbei von einem Ritterhaus, wohl dem
Wohngebiude der Familie, die Rede.
Um 1600 erfolgt dann der Neubau eines
Schlosses, dem das alte Wohngebiude
weichen musste. In der zweiten Hilfte
des 18. Jahrhunderts und der ersten
Hilfte des 19. Jahrhunderts wurde die
Anlage grundlegend umgestaltet. Der
Stumpf des Bergfrieds wurde abgebro-
chen, die Rundtiirme abgetragen, die
Zugbriicke durch einen Damm ersetzt
und die Ringmauer gekappt."

Die «vesti meckingen» gehérte den
Herren von Mdggingen, einem Mini-
sterialengeschlecht des Klosters St. Gal-
len, das durch eine Schenkung Ludwig
des Deutschen seit 860 Grundbesitz auf
dem Bodanriick innehatte. Dieses Ge-
schlecht wird erstmals 1242 urkundlich
fassbar, iiber die Vorgeschichte der Fa-
milie ist nichts bekannt. Gegen Ende des
13. Jahrhunderts tritt die Familie von
Bodman die Nachfolge der Herren von
Mbggingen an. Im Jahre 1367 werden
dann die Feste und das Dorf Moggin-
gen als Bodmanscher Besitz genannt."

Die genannten Hohenburgen, von de-
nen keine sicher vor das 12. Jahrhun-
dert zu datieren ist, wurden durchweg
in der frithen Neuzeit aufgegeben. Nur
bei der Niederungsburg Méggingen,
wohl bedingt durch die giinstigere ver-
kehrspolitische und W1rtschaft5geogra—
phische Lage, besteht eine Ortskonti-
nuitit, wenn auch unter Aufgabe der
mittelalterlichen Gebiudesubstanz.

Ruine Kargegg: Der Palas von der Vorburg aus ge-
sehen. (Foto H. Finke, Konstanz)
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! Zu den iibrigen Anlagen vgl. die Aufstellung
bei: H.-W. Heine, Studien zu Wehranlagen zwi-
schen junger Donau und westlichem Bodensee.
Forschungen und Berichte der Archiologie des
Mittelalters in Baden-Wiirttemberg 5. Stuttgart
1978, Nr. 3-5, 7, 24, S. 137-139.

2 H.-W. Heine (Anm. 1), S. 80; Der Landkreis
Konstanz, Amtliche Kreisbeschreibung Bd. III,
Sigmaringen 1979, S. 441 f.

3 H. Maurer, Aus der Vergangenheit von Det-
tingen-Wallhausen. In: Konstanzer Almanach
30, 1984, S. 50-59.

“ K. C. Sachs, Die Burg Kargegg und ihre Be-
sitzer, das Hofgut und die Golfanlage. In: P. Hir-
scher, Beitriige zur Geschichte der Bodanriick-
dérfer Langenrain und Freudental, 1986, S.
208-221.

> A. Borst, Die Pfalz Bodman. In: H. Berner
(Hrsg.), Bodman. Dorf — Kaiserpfalz — Adel. Bd.
1. Sigmaringen 1977, besonders S. 222 ff.

¢ Ausfiihrliche Beschreibung des Baustandes
bei: J. Schlippe, Ruine Altbodman, Nachrich-

Vogelschaubild des Schlosses Moggingen mit dem Rest des Bergfrieds. Ausschnitt aus dem Urbar des Mig-

ginger Gemeindearchivs 1755.

122

tenblact der Denkmalpflege 1, 1958/59, Heft 4,
S.103-111. Des weiteren H.-M. Maurer, Hoch-
mittelalterliche Burgen im Hegau. In: Zeit-
schrift fiir die Geschichte des Oberrheins 123,
1975, S. 65-91, bes. S. 83 und 87; J. Hotz, Die
Bau- und Kunstdenkmiler von Bodman am Bo-
densee. In: H. Berner (Hrsg.), Bodman: Dorf —
Kaiserpfalz — Adel. Bd. 2 Sigmaringen 1985, S.
231-284.

7 Der Landkreis Konstanz, Amtliche Kreisbe-
schreibung Bd. IV, Sigmaringen 1984, S. 496.
¢ J. Schlippe, Die Wasserburg Méggingen. In:
H. Berner (Hrsg.), Mdggingen 8601960, Sin-
gen 1960, S. 81-96.

* H.-M. Maurer (Anm. 6), S. 82 f.

10 J. Schlippe (Anm. 8), S. 82 f.

'E Gétz, Die Beziehungen Méggingens zum
Kloster St. Gallen und das Geschlecht der Her-
ren von Méggingen. In: H. Berner (Hrsg.),
Mbggingen 860-1960, Singen 1960, S. 37-56;
W. Vogler, Ein spitmittelalterliches Verzeichnis
der Ministerialen und Burgen des Klosters St.

Gallen. In: Zeitschrift fiir schweizerische Kir-
chengeschichte 76, 1982, S. 84, Anm. 107.
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Die Reichenau —
Klosterinsel im
Bodensee

von Matthias Untermann

Im Jahr 724 griindete der wandernde
Bischof Pirmin auf der gréssten Insel
des Bodensees, die damals Sindleozze-
sauua hiess, ein Kloster, das bald Augia
dives, «Reichenau», genanntwurde. Nahe-
zu alle See- und Flussinseln des schwei-
zerischen und deutschen Voralpenlands
sind im Frith- und Hochmittelalter von
klosterlichen Niederlassungen besetzt
worden. Auf der 4,3 km?* grossen Rei-
chenau nahm das Kloster zunichst nur
eine kleine Fliche am Nordufer ein (ge-
geniiber von Allensbach), an einer zum
Hafen geeigneten Bucht (heute: «Mit-
telzell»). Zu den bedeutenden Kirchen-
anlagen hier sowie an Ost- und West-
spitze der Insel («Oberzell» und «Nie-
derzell») gehdrten weitere Kirchen- und
Kapellenbauten, die im 8.-12. Jahr-
hundert vornehmlich im mittleren Teil
der Insel entstanden waren und heute
vollstindig verschwunden sind. Die In-
sel Reichenau bildete nimlich in ihrer
ganzen Grésse den Klosterbezirk: Durch
seine Insellage war das Kloster ausrei-
chend von der «Aussenwelt» abgeschirmt
und sogar vor kriegerischen Uberfillen
geschiitzt.

Umfangreiche archiologische und bau-
historische Untersuchungen haben die
Frithgeschichte und Entwicklung der
drei erhaltenen Kirchen- und Kloster-
bauten weitgehend kliren konnen:
E. Reisser hat 1929—41 in Mittelzell ge-
graben, W. Erdmann 1970-77 in Nie-
derzell, A. Zettler erforschte 1980-83
den karolingischen Westfliigel der Mit-
telzeller Klausur sowie die Baugeschichte
der Oberzeller Kirche. Hinzu treten eine
ebenfalls vielfiltig untersuchte literari-
sche Produktion der Moénche und die
beriihmten Buchmalereien des Skripto-



	Burgen auf dem Bodanrück

